
8

Herbst des Lebens
Probleme den alternden Menschen

FRANZ HILLIG S}

Leben und Altern sind eINs. Ein Kind, das eINn Jahr lebt, ist e1in Jahr alt;
und nach weıteren sechs onaten ıst wlieder e1IN halbes Jahr älter. Dennoch
ıst die Kraft der Krneuerung iın ihm stärker als der Verschleif. Sein Lebens-
bogen steigt: biologisch un gelst1ig. Es wächst sich ETST och aus und pro-
biert Se1iINe Möglichkeiten durch ber einmal ist die Lebenshöhe erreicht.
Von da an senkt sich der Bogen wenigstens 1m Biologischen un: die
Selbstverständlichkeit, da{fß WIT täglich äalter werden, heißt e1INes Tages dra-
stisch und unausweichlich: WIT werden alt Die Schatten fallen länger; der
Sommer ist vorbel; 6S wird Herbst.

FKs gehört den Tabus des modernen Lebens, diese Veränderung, die sich
nıcht Nu VOT dem Spiegel verrät, nicht bemerken oder doch jede An-
spielung darauf peinlich vermeiden. Damen gegenüber wird DUr L£1IN Bar-
bar diese Regel aqaußer acht Jassen: aber auch Männer sind 1er empfindlich.
Und diese Empfindlichkeit sıtzt keineswegs NUrL der Obertfläche. S1ie
reicht tiefe Schichten: Man ı1l gefallen, ll etwas leisten, INa  —_ will
leben Das Tabu, das VOTL dem Altern aufgerichtet ıst, wendet sich 1m rund
SCS die Schatten, die dem Tod vorausgehen und SC1N ahen ankündigen.
Die Erschütterung des Itwerdens ist eine Erschütterung VO ode her.

Der Mensch aber ı11 nıcht abtreten. Wie Kinder, die weiterspielen möch-
ten, WENN Abend wird, un weılnen, wenn sS1E Bett gebracht werden,
wehren sich die Erwachsenen (diese grofisen Kinder) und machen w1e der

a}

König Kzechlas, der sich schluchzend ZUF Wand kehrte, da iıhm der Prophet
bedeutete: „ S0 spricht der Herr: Bestelle dein Haus;: denn du wırst sterben
un: nicht mehr SENESCEN  IC( (4 Könige 20) Wer ist schon bereit, dem Le-
ben scheiden ? Mag och sehr voll Sorge und Bitterkeit SCWESCH se1n,

erscheint N1E schön W1€e unter den schrägen Strahlen der Abend-
NN C, ‚„„N\Niemand ist alt, da{ß nıcht och £1N Jahr Leben gedächte‘‘
bemerkt (icero schmunzelnd 1n seiner Schrift Cato Maior der VO Greisen-
alter (die leider mıt allzuviel historischen Verweisen gespickt hat).

Doch  C neben der panischen Todesfurcht lebt uUuNSeLr Tabu och aus einer
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anderen Quelle das LSTt der Mythos und der ult der Jugend der etwa se1ıt
der Jahrhundertwende 1LNINeETr ausgesprochener die moderne Lebensautffas-
5Uns bestimmt Im Lebensgefühl der Neuen Welt ist das ohl eut-
ichsten qaut dem Sportplatz und Kilm 1st der Star Wesen
VO  > geradezu göttlicher Jugend Überall Geschäftsleben, Kampf und

der Liebe heißt der höchste Wert Jugend Nicht qals ob Menschen der
germanischen Welt diesem ult unzugänglich Im Gegenteil meta-

physische Neigungen C1LL1CLX W eltanschauung CWISCH Werdens und Neu-
werdens kommen diesem ult UFLE schr Vor allem aber wirkt
sich se1it dem Hitlerkrieg handftfester Materialismus der gleichen ich-
tunc A4US Wer Leistung, (Genufs und Geldverdienen die höchsten Werte
sıieht weilß mIit dem Menschen ber sechzig ja über fünfzig nicht 1e] anz

fangen (Eine Sekretärin wird für viele Chefs bekanntlich schon 1el1 Irüher
‚„uninteressant") Dieser ult verleitet dem Selbstbetrug, siıch
stellen, doch nıicht mehr 1st aber denkt anders habe das
Leben keinen inn. 37E5 gehört den fragwürdigsten KErscheinungen
Zeit, da{fßs “ 1 C wertvolles Leben einfachhin mıt Jungsein gleichsetzt” (Ro-
IMNAano0 Guardini, Die Lebensalter).

Einst war anders. Ehrfurcht VO  —dem STaUCH Haupt, VOLT dem Meister,
VOT den Eltern un Vorfahren wurde den Grundpfeilern der Kultür SCc-
zahlt Diese Haltung beherrschte das alte Kuropa und vielleicht och
stärker die östlichen Hochkulturen Es Wäar ehrenvoll und geradezu be-
gehrenswert Greis * ] [ ] al der Aufmerksamkeiten, die Cato
Maior a 1S0 lauten ‚„„da{ß Ina uns grüßt qufsucht uns Platz macht VO

uns aufsteht VO  - Hause und ach Hause geleitet uns u  = Rat fragt alles
(ebräuche, die sowohl bei uns qls auch andern Staaten S0
fältiger beobachtet gesiıtteter ıst Die Bibel weils nıcht anders,
und V1€6 (sebot 1ST uns diese Haltung ZUrC heiligen Verpflichtung SC-
macht.

Kis mu klar gesag werden, da{fßs der Kampf der (senerationen äahnlich W1C

der Klassenkamp{f die unnatürliche und unchristliche Vergiftung
sich gesunden Lebensspannung darstellt W arum mu iıhr Verhältnis
einander C111 ‚„Kampf” sein % (icero spricht davon, da{fß einsichtsvoalle ql  -
Menschen ‚, dmn’ Jünglingen VO  an guten Anlagen Wohlgefallen finden  CC und sich
SC VO  ; Jugend umgeben sehen; W 1C umgekehrt JUNSC Menschen „„ihre
Freude haben der Lehre der Greise, durch die s 1C eifriger Pflege der
JTugenden angeleitet werden‘‘. Aus solchen Worten spricht kein Idy1L, s“()’1I1-

ern die Erkenntnis da{fßs der Impuls der Jugend eingebettet 1ST z—

fassende überkommene Ordnung Das Leben besitzt Norm und Ma{fß den
Anschauungen, die sich VO den Vätern herleiten und aqals Schule und ber-
lieferung das Vergängliche das Kwige bınden Was bedeuten heute,
Zeitalter der „Halbstarken‘‘, Schule und erkommen 4 och ehe WIL die
JUDNSCH Menschen der Ehrfurchtlosigkeit beschuldigen, sollten W IFLr iragen,

ihnen denn ehrfurchtgebietend die Gestalt des Vaters entgegentrıtt Die
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heutige Welt ruft ach dem Vater Der .„„Fehl des Vaters ist C111C ihrer
tiefsten Wunden Er geht letztlich auf den .„„Fehl Gottes®® zurück Mit dem
Wissen die göttliche Vaterschaft hat die Menschheit VO  —_ heute auch ihre
Verankerung vierten Gebot verloren un: das Unheil das selbst soz10lo0-
gisch und pädagogisch daraus ertfließt 1st unabsehbar

Nım ist e5 S‘ da{fß die moderne Naturwissenschaft eLwAas ZUWESC gebracht
hat, wodurch das Alter und © Sprechen VO Alter C112 SAIlZ eues

Stadium trıtt Innerhalb des etzten Jahrhunderts hat sich die Lebenserwar-
tung der Menschen UNsSeTELr westlichen Kultur verdoppelt. In dieser statist1-
schen Feststellung verbirgt sich erstaunlicher, I der .eschichte des Le-
€enNns och 116 geschehener Vorgang, den Wolterek folgendermafßen be-
schreibt: ‚„Die biologische Spezles OM0 SapıchS durchbricht ach Zehntau-
senden VO Jahren plötzlich die Schranken des für alle Lebenswesen gelten-
den Gesetzes, wonach die Durchschnitt erreichte Lebensdauer der An-

gehörigen Art konstant ıst. Sie War ungefähr gleichmäßig auch ‚eim
Menschen während e1Ne$s großen Teils bisherigen Geschichte. Alters-
bestimmungen VO  —_ Skeletten un menschlichen Schädeln aus der Steinzelt

wieder, da{fß damals 1Ur WEN1SC Individuen ber Alter V'O  —

Jahren hinauskamen. (Sar ZU Erreichung des Greisenalters die
harten Lebensbedingungen Epoche ebensowen1g geeignet, wW16 S1C

och heute bei primitiven Völkern pflegen. ber uch während des

CENSCICH Bereiches der historischen Zeit hat lange gedauert, ehe sich

nıgstens C111 SCWISSCI Anstieg der durchschnittlichen Lebensdauer ergab. Eine
Untersuchung VO Grabsteinen 4a4Us C£1Ner römischen Kaolonie des ETrsten 10) x

christlichen Jahrhunderts ermöglichte SCHAUC Altersfeststellungen, da auft
meılısten Steinen die eingemeißelten (Geburts- un Todesdaten och

kennbar sind. Aus ihnen ergibt sich, da{fßs JENLCL S  ıt die Mehrzahl der LO
desfälle spätestens zwischen dem und 30 Lebensjahre erfolgte. Die
durchschnittliche Lebensdauer 1 Rom der Kaliserzeit dürfte ach überein-
stimmenden Quellenberichten aum mehr als J5 Jahre betragen haben;
der Blütezeit der ägyptischen undspäter der griechischen Kultur lagen die
Verhältnisse SAaNZ ähnlich.

In den folgenden Jahrhunderten änderte sich daran Nı$. Soweit sich
AUS dem vorhandenen Quellenmaterial feststellen Jäft, lag die durchschnitt-
iche Lebensdauer 1ı den hochkultivierten Ländern Kuropas während des

Jahrhunderts zwischen 26 un 30 Jahren, stieg annn Laufe des
Jahrhunderts eLwas un: blieb bıs Mitte des Jahrhunderts auf

etwa 35 Jahren stehen In den Vereinigten Staaten lac diese eıt sch
EeLNeET Berechnung für das Jahr 18355 die Lebenserwartung Neugebore-
LEIL be1 Jahren Die TEL etzten Jahrzehnte des vorısch Jahrhunderts
brachten dann cden Beginn 1Necr der Geschichte der Menschheit völlig C111-

1 *
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b maligen Steigerung des LebensältersV P  e  FEn  SE  A  Hgr  C  7  An  Franz  }  mafiäen Steigéarung déstét>exié.äitefs Na>c‘lll{}x)’ll‘ézr’lisbérequ‘inl;‘ln‘gjen der Be-  völkerungsstatistiker können unter Annahme normaler Verhältnisse, also  bei Ausschließung von Kriegen, Revolutionen und Risiken außergewöhn-  licher Art, die Bewohner aller zivilisierten Länder in absehbarer Zeit mit  einer durchschnittlichen Lebensdauer von etwa 75 Jahren rechnen. (Sie be-  trug in Deutschland im Jahre 1950 rund 65 Jahre).‘“1  Doppelt so viel Menschen wie noch wenige Generationen vor uns haben  also heute Aussicht auf ein hohes Alter. Mehr noch: dank der modernen Me-  dizin in Verbindung mit der Naturwissenschaft bleiben die Menschen, die  ins siebte und achte Jahrzehnt gelangen, im Durchschnitt frischer und lei-  stungsfähiger als ihre Altersgenossen in früheren Zeiten. Damit verschieben  sich manche Fragen um das Alter, wie sich ja auch die Ausdrücke zur Be-  zeichnung der Altersstufen verschoben haben. Bei den Römern begann das  „Alter‘“ mit 46 Jahren, und mit 61 war man ein „Greis‘. Noch auf Bildnissen  aus dem 17. Jahrhundert, etwa bei Rembrandt, begegnen uns zum Beispiel  Frauen, die alt und hinfällig wirken, obwohl die Dargestellten in einem  Alter standen, bei dem heutige Frauen noch jung erscheinen und sind. Vie-  len Menschen wird heute eine längere Lebensspanne zugemessen; die Träume  einer wesentlichen Verjüngung dagegen haben sich nicht erfüllt. Die Zahl  derer, die über das 80. oder sogar 90. Lebensjahr hinauskommen, bleibt  äußerst niedrig. Hier ist offenbar eine Grenze gezogen, und auch das Wort  des Psalmisten, daß die Jahre jenseits dieser Grenze voller Mühsal sind,  bleibt gültig.  *  Eine erste Folge dieser statistisch erhärteten Tatsache macht sich bereits  bemerkbar: die Zusammensetzung der Bevölkerung verschiebt sich. Die  Zahl der Alten in unserer Mitte wächst und wird in Zukunft immer mehr  anwachsen. Zwar wird sich die Grenze des Ruhealters um einige Jahre her-  aufsetzen lassen, wie das in den Vereinigten Staaten wohl schon geschieht;  dennoch wird die Zahl der Alten, der Rentenempfänger und Pensionäre wei-  E  ter zunehmen. Eine ganze .Reihe volkswirtschaftlicher und soziologischer  Fragen sind damit gegeben. -  f  Es wirkt wie eine Ironie des Schicksals, daß genau zu dem Zeitpunkt, da  die Zahl der Alten und Alternden zunimmt, der Raum für sie immer mehr  1 Heinz Wolterek, Das Alter ist das zweite Leben. Bericht über eine neue Wissen-  schaft vom Menschen. Stuttgart 1956, 234 S., Deutsche Verlags-Anstalt. Ln. DM 13,80.  Das Buch stellt eine Einführung in die „junge Wissenschaft vom alten Menschen‘‘, in die  Gerontologie dar. Es ist vor allen Dingen in seinen naturwissenschaftlichen Teilen lesens-  wert, während der Leser über den Sinn des Alters weniger erfährt. Man mag sich vom  Inhalt des anregenden Werkes aus den Kapitelüberschriften eine Vorstellung bilden: Das  Altern als Urphänomen des Lebens - Die menschliche Lebensdauer - Gesetze des Alterns -  Die beiden Lebensstufen des Menschen - Dichtung und Wahrheit über die Verjüngung -  Psychologie des alternden Menschen - Soziologie des Alters. Dem Buch sind 8 Bildtafeln  beigegeben. Es ist im übrigen von der Tendenz getra  gen, dem Alterndgn Mut zu machen,  und sieht die Dinge manchmal wohl zu optimistisch.  4  EnNach V-or'ausberechnungéfi der Be-

völkerungsstatistiker Öönnen unter nahme normaler Verhältnisse, also
bei Ausschließung VO Kriegen, Revolutionen un! Risiken außergewöhn-
licher Art die Bewohner aller zivilisierten Länder absehbarer Zeit mıt
einer durchschnittlichen Lebensdauer VO  — etitwa Jahren rechnen. (Sie be-
Lrug Deutschlan: Jahre 1950 rund Jahre).‘“1

Doppelt viel Menschen W1€e och wen1ige Generationen VO uns haben
qa1s0 heute Aussicht auft Ce1in hohes Alter Mehr och: dank der modernen Me-
dizin iın Verbindung mıt der Naturwissenschaft bleiben die Menschen, die
iINs siebhte und achte Jahrzehnt gelangen, Durchschnitt frischer und lei-
stungsfähiger als ihre Altersgenossen fIrüheren Zeiten. Damit verschieben
sich manche Fragen das Alter, W1€e sich ja auch die Ausdrücke ZU Be-
zeichnung der Altersstufen verschoben haben Bei den Römern begann das
‚„„Alter“‘ mıt Jahren, und mıt 61 Wäar INa  e e1N .„„Greis‘‘. och auf Bildnissen
AaUuUSs dem Jahrhundert, etiwa bei Rembrandt, begegnen uns ZUIMN Beispiel
Frauen, die alt un: hinfällig wirken, obwohl die Dargestellten einem
Alter standen, bei dem heutige Frauen noch jJung erscheinen und sind. Vie-
len Menschen wird heute eiıne längere Lebensspanne ZUSECMESSCH ; die Iräume
einer wesentlichen Verjüngung dagegen haben sich nıcht erfüllt. Die Zahl
derer, die ber das oder S09a 90. Lebensjahr hinauskommen, bleibt
aulßerst niedrig. Hier ist offenbar eine Grenze SCZOSCH, und auch das Wort
des Psalmisten, da{fß die Jahre Jenselits dieser Grenze voller Mühsal sind,
bleibt gültig.

Eine erste Folge dieser statistisch erhärteten Tatsache macht sich hbereits
‚emerkbar: die Zusammensetzung der Bevölkerung verschiebt sich. Die
Zahl der Alten uUNserer Mitte wächst und wird 1n Zukunit immer mehr
anwachsen. WAar wird sich die Grenze des Ruhealters ein1ıge Jahre her-
aufisetzen lassen, W1e das ın den Vereinigten Staaten ohl schon geschieht;
dennoch wird die Zahl der Alten. der Kentenempfänger und Pensionäre Wel1-
ter zunehmen. Eine SANZC Reihe volkswirtschaftlicher und soziologischer
Fragen sind damit gegeben.

EKs wirkt W1€ eine Ironie des Schicksals, da{iß dem Zeitpunkt, da
die Zahl der Iten und Alternden zunımmt, der Raum für sS1€E immer mehr

Heinz Wolterek, Das Alter ıst das zweıte Leben Bericht über iıne NC UEC Wiıissen-
schaft VO Menschen. Stuttgart 19506, 234 Dn Deutsche Verlags-Anstalt. Ln M 13,80
Das uch stellt ine Kınführung in dıe ‚„Junge Wissenschaft VO. alten Menschen‘‘, ın die
Gerontologie dar. Es ist VOTLT allen Dingen ın seinen naturwıssenschaftlichen Teılen lesens-
werTt, während der Leser über den Sınn des Alters wen1ger ertfährt. Äan INnas sıch VO
Inhalt des anregenden Werkes aUus den Kapıtelüberschriften ine Vorstellung biılden: Das
Altern als Urphänomen des Lebens Die menschliche Lebensdauer G(ÜESsetze des Alterns
Die beiden Lebensstufen des Menschen Diıchtung und Wahrheit über die VerjüngungPsychologie des alternden Menschen Soziologıe des Alters. Dem uch sınd Bıldtafeln
beigegeben. Es ist 1m übrıgen VO.  o der Tendenz SCH, dem Alterndgn Mut machen,
un sıcht dıe Dınge manchmal wohl optıimıstisch.
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zusammenschrumpft. Das VOT den älternden Menschen aufg-érichteté Tabu
ist nıcht zuletzt E1n abu der Verlegenheit. Man weilß nicht, wohin mıiıt ihnen
un w as mıt ihnen anfangen. Daraus spricht nicht NUur Kälte und Bosheit.
Die Struktur der Familie hat sich, besonders in der Großstadt, unglücklich
verändert und mıt ihr die Wohnverhältnisse. W.0 sollen einer /Zwelein-

halbzimmerwohnung, der Eltern und Kinder aum Platz haben, Grofßs-
vater un Großmutter bleiben, zumal WE beide Eltern tagsüber ZU Arbeit
müssen % Die9 aber oft aum umgehende .„Lösung” heißt bei
den Kranken das Krankenhaus un beli den Alten das Altersheim.

Das Altersheim mas och günstıge Verhältnisse aufweisen und mıt
(Güte un Verständnis geleitet werden (wir denken nıcht daran, die Opfer

übersehen, die ort gebracht werden); dennoch wird CS VO den lten
oft als harte un grausame Lösung empfunden. Das Altersheim ist Fremde.
Kıs schaltet die Alten SOZUSASCH offiziell UK dem flutenden Lieben aAuUuSs, Es
unterwirft S16 nicht 1Ur der Härte eines Gemeinschaftslebens, das S16
nicht gewöhnt sind: die Tatsache, da{fß S16 VO  an lauter Leidensgefährten —

geben sind, deren vielleicht fortgeschrittener Gebrechlichkeit 1E€ die
Leidensstationen ihres eigenen VOL ihnen liegenden Kreuzweges ablesen kön-
nen,. mufs bedrückend wirken; VO der kalten, herzlosen Atmosphäre Sanz

schweigen, die ort leider mehr als einmal anzutreffen ist Sie haben
nichts tun, ihr Leben hat keinen ersichtlichen Sinn mehr. Das Den-
ken kann ungehindert den eiıgenen Jammer kreisen. Auft dem Lan liegen
die erhältnisse mei1ist günstiger. Die Alten verbleiben, uch We1Illl S16 den

‚„„Altenteil‘” oder das ‚„‚Austragstüberl” bezogen haben, 1m Familienverband
un: Stromkreis des Familienlebens. Sie können sich entsprechend der
ihnen verbliebenen Kräfte be1 den Kindern, 1m Haus, Stall un sotfort
nützlich machen A

Manche art erscheinende Maßnahme den Alten gegenüber ıst ohne Zwel-
fel einem wirklichen soz1ialen Notstand begründet; aber doch nicht jede
Ks ıst leider nicht verkennen, da{fß vielfach e1InNn Versagen opferbereıter
Liebe vorliegt. Wie das Kleinkind und der Sieche sind die Iten e£ine Last
ber W1€6 diese sind sS1e VO  - (Sott her auch eın Anruf UNSEITIC persönliche
Hingabe un Opferb ereitschaft. Gott, der Herr. allein weiß, W1e oft sich
dabei eine Flucht VOL dem (Geist christlicher Liebe und heiliger indes-

pflicht handelt und sich hinter der Berufung auf die Übermacht der Ver-
hältnisse £1Nn bequemes, egoistisches ‚„Abschieben” versteckt. Ks ist bıtter

tragisch, eine alte Mutter, die mehrere Kinder 016 FSEZOZCH hat nd
S16 vielleicht gu en Stellungen weiß, be1l keinem ihrer Kinder unterkommt.
Das ıst eın wahrer Kluch ber uUuNsSeTII Geschlecht. Kıs ware der Leit, da{fß
e1in Prophet aufstünde, ihm seine Schande 1Ns Gesicht Sas' Söhne und

Töchter, denen der äaußere Kom({ort, der Eisschrank, der Fernsehapparat,
das Auto über die Versorgung der alten Eltern sent, laden e1INe schwere Ver-

antwortung auf sıch. Nicht umsonst ıst die Erfüllung des vierten Gebaoates
Segen und Fluch geknüpft. Wie schön un tröstlich ist CS umgekehrt tTest-
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zustellen, da{fß H immer noch Söhne ünd Tö}ch_ber <ibt, die lieber auf die Ehe
verzichten, als ihre alten un: hilfsbedürftigen Eltern ihrem Schicksal
überlassen oder remden Menschen tun. Sie sınd aller Achtung und
Ehre wert.

95  1€ Alten nicht abschieben‘“, dieser Punkt gehörte In ınen modernen
Beichtspiegel hinein; un neben ihm der andere: S16 verstehen suchen.
Es gibt alte Menschen, die sind mild nd gütig un! V'O!  > einer entzückenden,
feinen Menschlichkeit;: der Umgang mıiıt ihnen ist (;>ewinn un Freude. Aber

mu13 ohl gestehen, da{ S16 die Ausnahme bilden. Die Weltliteratur
un die tägliche Lebenserfahrung bieten 1n der Regel ein weniger roS1ZES
Bild Der alternde Mensch beginnt niıcht 1Ur Sinßerlich sich vernachlässi-
SCH und wirkt durch SEiINe Gebrechen un Ticks abstofßend, sondern, WIe
SC1N Organismus schrumpft und verkalkt, verhärtet S1C  h auch se1in SaNZCS
Wesen. Als mürrisch, mißtrauisch, jähzornig und grämlich galten die Greise
schon bei den Alten Sie werden STarT, eigenwillig und unleidlich. ‚„„Im eigent-
lichen Greisenalter besteht die Gefahr, da{fß der Mensch 1m eigenen Ich
starrt, W1€e Khrenberg das sehr treffend formuliert hat Jeder VO  ; uns weils
AUS SeINemM Umgang mıt Greisen, da{fß viele VÜO  s ihnen ZWarLr alt, aber keines-
WCS>S We1Se geworden sind Sie sind egoistisch, verlieren mehr und mehr das
Interesse ihrer Umwelt, ja an der eigenen Famauilie, V'O) der sS1e Rücksicht-
nahme verlangen, ohne S1e selbst ben. Der Autismus, die ausschließliche
Beschäftigung mıiıt der e1genen Person, ıst die größte Gefahr, VO der das
hohe Alter bedroht wird Wer iıhr erliegt, wird geistig immer wen1ger aAall-

sprechbar, soweiıt s sich T hemen qaußerhalb der persönlichen Interessen-
sphäre handelt. Solche Menschen Öönnen schließlich e1in Zerrbild ihrer selbst
werden.‘‘?2 Kein W under, da{fßs S1C sich ıntereinander das eben ZU Hölle
machen können. ıne außerordentlich treiffsichere Zeichnung der Welt des
alten Menschen hat Danıiel Pezeril seinem ;,Tagebuch eiINes Domherrn““
unternommen. Das Buch, das eine stärkere Beachtung verdient hätte, schil-
dert das Leben der alten Domherren der LU Notre-Dame Paris (daher
der französische Buchtitel: Rue Notre-Dame). ach Maurlacs „„Natternge-
zücht“ EeLNE der scharfsinnigsten Analysen des alten Menschen, die WIL ken-
9001

Diese Alten, W1€6 S16 wirklich SIN  d, gilt ertragen und verstehen.
Natürlich kann Se1N, da{fß Nun_n, der irnıs abspringt un mühsam
ETrZ0SENC Hemmungen Tallen, Schwächen und Fehlneigungen des wahren
harakters unverblümt zutage treten Dennoch wird Ina sich hüten mussen,
das Verhalten der Greise, mas uUuns och befremden, hne weıteres
ethisch werten. In vielen Källen wird sich eher die Kinstellung des Psy-
chologen und Arztes empfehlen, zumal ja manche Zustände Greisenalter
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offenbar krankhaft un: einfach auf pathologische Oréanverä.nderung*em
zurückzuführen sind uch der jüngere Mensch hat doch schon erfahren,
W1€e stark WIT uUNsSeTrIN Geistigen und eelischen VO!'  e UNSCTIN leiblichen Be-
finden abhängen. Hs genugt, starke Kopfschmerzen haben oder sehr ab-
geschlagen se1n, diesen Zusammenhang eigenen Leib erfahren.

Wir Jüngeren tun den Alten oft Unrecht. Wir Sa  f} uNs, der alte Mensch
solle doch „vernünftig” se1InN, solle sich „„zusammennehmen‘“ und Se1INE
Gebrechen ‚„tapferer tragen‘‘. Solchen ausgesprochenen der unaussCSPLO-
chenen Vorwürftfen liegt die Vorstellung zugrunde, als gäbe 1n dem be-
treffenden Greis eine Kommandostelle, die inmıiıtten des andringenden Chaos
intakt geblieben ıst och gerade das ıst die Frage. Gewiß WIL  d das manch-
mal zutreffen. ber anderen FKällen hat Ina den deutlichen Eindruck,
da{fß sich dieses Zentrum selbst Lersetzung befindet. Der Personkern steht
nıcht twa heroischer Selbstbehauptung über dem Zerfall, sondern 1st
selbst schicksalhaft verändert. S0 tief kann die Zerstörung reichen. Und i{ )

bedrückend diese Erfahrung der Auflösung für die.Nahestehenden auch SEe1LN

aAe.  e° ın ihr liegt doch auch wıeder der Jrost, da{fßs eın solcher Mensch nıcht
mehr verantwortlich handelt. Solche Greise sind das ‚„Kindische‘ zurück-
gefallen un haben seiner ‚„‚Unschuld“ teil Sie mMmussen sich freilich uch
wieder w1e€e Kinder leiten lassen. Ks ann sich dann die erschütternde Um-

kehrung begeben, dafs, w16€e die Eltern eiınst ihre kleinen Kinder die Hand
nahmen, NUunNn die grofS gewordenen Söhne und Töchter ihre hinfällig CWOLI-
denen FEltern lenken un leiten und ihnen vielleicht törichte Wünsche ab-

schlagen mMusSsen
Das ıst der Augenblick, sich die Ehrfurcht bewähren hat S1ie gilt ja

letztlich nicht achtunggebietenden Charaktereigenschaften, sondern dem
schwachen Mitgeschöpf und Gotteskind, dem alten enschen. der die Last
des Lebens getragen hat: der TAU un dem Mann, die ach Gottes

Schöpferwillen Vater und Multter sind, dem Bruder der der chwester
Christus, die 1Un hıneingenomMmMen sind die Verschlererung und Entstellung,

das Myster1ium des Kreuzes, W1€e die kindhafte Theresia VO  . Lisiteux
ihrem Innıg verehrten und geliebten Vater erleben mulÄlste. Der Ite Mensch

ıst eın Schicksal iın der Welt un Kloster; ihm Christus Liebe, Ge:
duld und Verstehen begegnen, ıst wieder eC1INe Aufgabe Welt und Klo-
Ster. KEs gehört geWw1S den strahlendsten Werken der christlichen Carıtas,
da{fs Männer un Frauen gibt, die sich der menschlich gesprochen oft S!

undankbaren und nıederdrückenden Pflege der Alten und (sreise widmen.
Man kann S16 die Martyrer des vlerten Gebotes 111 6I1. S1ie sind Retter
Werk TeCeI bedrohten Kultur Wenn nicht alles trugt, wird sich ihre Zahl

Zukunft verdoppeln und verdreifachen IMUSSEN. Denn SONStT sollen die
Alten UNSCIIIL Maschinenzeitalter och Zuflucht und He1imat finden %

ber die Jungen taten uch gut aran bedenken, da{fs S1e selbst einmal
alt SC1LN werden. In alten Volksmärchen, die die Gebrüder Grimm

aufgezeichnet haben, steht die Mär VO dem alten Grofßvater und dem Enkel



Franz

„.Es war einmal eın steinalter Mann, dem waren d  16  . Augen trüb geworden,
die hren taub, und die Knie zıtterten ihm Wenn © 1U bei Lische sa und
den Löffel zaum halten konnte, schüttete Suppe auf das Tischtuch, und
fLof3 ihm auch eLwWwAas wieder aus dem Mun: e1nNn Sohn und dessen Frau ekel-
ten sich davor un deswegen muÄßflite sich der alte Grofvater endlich hinter
den Ofen iın die Kcke setzen, un: sS1€e gaben ihm SCIN Essen eın irdenes
Schüsselchen und och azu nıcht einmal satt; da sah betrübt ach
dem Tisch, und die Augen wurden ihm na Einmal auch konnten SE1INE zıtt-
r1gen ände das Schüsselchen nicht festhalten, Liel ZU Erde und zerbrach.
Die Junge Frau schalt, sagte aber nıchts und seutzte NUur.,. Da kaufte S16
ihm eın hölzernes Schüsselchen für eln pAAr Heller, daraus mußte
CSSCI1

W ie S1€E da sıtzen, trägt der kleine Enkel V'O vlier Jahren auf der
Erde kleine Brettlein ZU  I, ‚Was machst du da fragte der Vater. ‚Ich
mache eın Iröglein‘, antwortetie das ‚daraus sollen Vater un: Multter
CSSC. S ich S r04S bin Da sahen sich Mann und Frau eLN€ Weile all,
fingen endlich weınen, holten allsofort den alten Grofißvater den
Tisch un ließen ihn VO:  e} 19808 immer miıtessen, sagten auch niıchts, WenNnn

e1in wen1g verschüttete.““

W ährend WIT uns über die Alten Gedanken machen, über unserTe
Eltern und Grofseltern, ber Kollegen und Vorgesetzte, rollt das Fließband
des Lebens mıt weiter. Unsere Kinder werden gro1 un: überraschen
uns mıiıt Anschauungen, die uns NEeEUu und iremd erscheinen. Wir feiern UNSeTr
silbernes oder goldenes Dienstjubiläum, und der Arzt rat UunNns, bei
Alter‘“‘ vorsichtiger leben Keiner Wagt recht, uns eiwas sagen. Das
abu beginnt spielen. ber vielleicht wird langsam der Leit, da{fß
WIT selbst alle Tabus beiseiteschiebend der Tatsache 1Ns Auge schauen, da{ß
uns ach der optimistischsten Statistik u och “{} der Jahre der Le-
benserwartung beschieden sind (oder sınd CS och weniger £); und das heißt
natürlich nicht, da{ißs S1€ HeWLS siınd Wie 1e]1 Dreißig- un Vierzigjährige
hat CLn Verkehrsunfall oder eiINe Kreislaufstörung weıt VOL uns dahinge-
ratfit! Im gleichen Zeitpunkt, da die moderne Medizin der Rettung be-
drohten Liebens Erstaunliches Jleistet, verhundertfältigen sich Ma-
schinenzeitalter die Möglichkeiten eines plötzlichen, unvorhergesehenen 1O0=
des. och N16e War der Mensch aut die Mahnung des Herrn verwlesen, da{fß
der Tod, dem nächtlichen Einbrecher gleich, unerwartet kommt, W1e der
Mensch VO  - heute.

Nicht immer ist e1in plötzlicher )berfall. ott findet seiner (Güte
viele Wege, mahnen. SO oft WITL einen schwarzumrandeten Briet
halten (und das geschieht, je alter WITr werden, immer häufiger), oft ıst
e1inNne ml@e Mahnung. Jede ernste Krankh@it ist iebenfalls eine. ach Gregor



ebe

Gfofé»en ‘„klopft de‘r Herr an, V;’©l'lfl er uns durc'h die Beschv#érdefi der
Krankheit verstehen xibt, dafß der Tod nicht mehr fern ist  eb Das heid-
nische abu VOT dem Kingeständnis, da{fß WIT alt werden, wird gründ-
lichsten dadurch gebrochen, da{fßs WIFLr die Bahn hıs ihrem nde ohne Scheu
überblicken: die letzte Wegstrecke und das Jor, 1n das S1LE mündet.

Freilich gehört azu eın lauteres un gläubiges Herz, Ce1N Leben, das sich
nach dem Kvangelium ausrichtet. Sonst Wa: der Mensch nicht, auft das
Klopfen oren un: steckt den Kopf den Sand Mit feiner Psychologie
bemerkt der heilige Gregor: Wir öffnen dem Herrn eilends, W C111 WIT ihn
lieben. Wenn WIT aber VOLr SCINEM Gericht zıittern müssen, dann wollen WIT
ihm nıicht aufmachen; dann klammern WIT uns das leibliche Leben;: denn
CS fäallt uns schwer auf die Seele, da{fß WIT SCe1IN Gebot verachtet haben „ Wer
dagegen SECeINET Hoffnung un SeINES Wandels geW1 ist, öffnet dem, der da
anklopft, unverzüglich und nımmt selinen Richter mıiıt Freuden auf, winkt
ihm doch der herrliche Lohn.‘°3 Wer VOT (Sott stünde, dessen Alter Srun-
dete einem tiefen Frieden.

16e freudige Bereitschaft für das Kommen des Herrn kann sich übrigen
0858 günstig auf die Gestimmtheit un Leistung des Alternden auswirken.
Niemand zwıngt ihn, VOT der Zeıit abzudanken. Selbst Berufen, die kör-
perliche Leistung verlangen, ersetzt die Jangen Jahren W ONNEN Kr-
fahrung oft reichlich das Nachlassen der Körperkräfte. In geistigen Berutfen
kann sich die Leistung ohnehin och steigern. Es wurde schon angedeutet,
da{fß die Kurve der gelstigen Leistungsfähigkeit keineswegs notwendig mıiıt
der des biologischen Ablaufs zusammentällt. Zahlreich sind die Beispiele
alter un: S  ıt (schon Clicero führt deren e1ine Menge an), da{fß große
Männer noch hohem Alter Erstaunliches zuwege brachten. Kıs wWwWwAare darum
bedawerlich, die Bestimmungen über die Pensionierung allzu
schablonenhaft anwenden wallte.

Dennoch wird auch diese Stunde einmal schlagen. Und hier ist Nun der
Punkt betonen, dafß WIT uns VO einer ungesunden Leistungsbesessenheit
frei halten sollten: VO dem Materialismus, als Se1 der Mensch ANUr 1el
Wert, als wirtschaftlich produktiv eistet. Der Mensch ist mehr un kann
qauf andere W eise Z Leben beitragen. Mag die produktive Leistung des
Alten zurückgehen, ja gleich ull Se1IN, SC1LN spezifischer Beitrag liegt autf
eiNer andern Kbene

Der alte Mensch hat lange gelebt und 1e] 15  erfahren. Leidenschaft VC

wirrt seinen Blick wen1ger, und wird Se1n Urteil WE1SE und Se1iNn Rat g..
sucht. twas ist Sar nicht mıiıt Geld aufzuwiegen. Roboam ıst nıcht der
einzige König, der gut daran getan hätte, auf den Rat der Iten hören,
statt sich VO den Jungen aufhetzen lassen (vgl Könige 12)

Was tut der alte Weise? Sein Leben für nutzlos halten, wäre ach
Cicero töricht, als wollte behaupten, der Steuermann Se1 überflüssig.

Hom ın BEv. 6, 1124



Franz Hillig ;
‚„„.Denn während die Matrosen auf die Mastbäume klettern, den Gängen
herumlaufen der das Grundwasser ausschöpfen, sıtzt ruhig auf eck
und hält das Steuer.““ Das ist eın großartiges Bild! Die Gaben des Alters
sind Weisheit, Güte, Geduld, 1ese wichtige, schöpferische Tugend. Die
Alten besitzen einen Abstand VO Fieber der Gegenwart und eiInNe Gelassen-
heit, die w-thtut und VO  — der WIT lernen önnen.

W arum überstehen viele Menschen ihre Pensionierung nıcht (man darf
wohl CN: ıele Menschen ın Deutschland)? W arum erleiden viele
das, wäas den ‚„‚Pensionierungsbankerott” g-enannt hat !4 Kıs ist mehr alg

Leistungswille. Kıs ist die Lebensanschauung, die iıhm zugrunde liegt
die Bühne der Arbeit gilt als Schauplatz des eigentlichen Lebens. In einer
reinen Verdiener-Gesellschaft führen die Alten eın Dasein 1m Schatten.
Wenn das Büro, die Werkstatt, die Fabrik UNsSecer e1in und alles ist, dann hat
das Leben ach der Pensionterung einen Inhalt mehr.

ber dieser Auffassung muUussen WITr entgegentreten. Eıs wäare ein Kern-
punkt einer Vorschule des Alters, diese Kinengung des Blickes aufzuwel-
ten Ist dienn die Familie kein echter Lebensraum 4 ıbt nıicht die Freuden
des Landlebens, der Gartenarbeit und so mancher Liebhaberei? Der Wert
der Hobbies (von der Philatelie ZUMm Herbarıum, VO der Münzkunde ZU  _

Schmetterlingssammlung) ıst diesem Zusammenhang nicht gering anz

schlagen. Statt s1E bespötteln, sollte 816 Lieber frühzelitig fördern;
denn später ll die Freude daran nıcht mehr recht Wurzel schlagen. Dann
ist da die Geselligkeit, die Musıik., die Literatur. Man ann sich ın den viel-
fältigen Zweigen des Lebens der Pfarrgemeinde nützlich machen und INa  an

kann die Stille des Gotteshauses aufsuchen, die W1€e eLine Einladung ıst Wie
manche Stunde hat der grTEe1SE Claudel, WwWENN ber seinem Bibelstudium
müde geworden WAar, der Dorfkirche VO  - Brangues zugebracht, und Cr

vermöchte den Wert solcher Gebetsstunden abzuschätzen ? Kıs gibt alte Klo-
sterschwestern und Bäuerinnen, die haben sich (neben dem Kartoffelschälen)
alıZ darauf spezlalisiert, stundenlang die Perlen des Rosenkranzes durch
ihre Fınger gleiten lassen. Kıs ist ihre Vorbereitung aut den ew1gen Keiler-
abend Und wird ihr Alter einer Quelle unabsehbaren Segens

Was kann 1088578  - tun, den Herbst des eigenen Lebens, WLn Gott iıh:
schenkt, richtig und reif leben ? Nichts wird azu beitragen, W1€e der
ehrliche, christliche Blicek autf die Stufen des Lebens S0 W1€e die jJungen Men-
schen autf reitfes Mannes- un Frauentum hın Jleben, sollten die Menschen
der Lebenshöhe die Ernte denken, den „Jlag eEsu Christi“, W1€e Paulus
sa
ıe ausschließlich üben Können und Beherrschen. uch

A, Vgl Stauder, ber den Pensionierungsbankerott, in Psyche, Dezember 1955



August ‚Brunner, Indigcéhe und chrisfliché thtesließe.
das Hergeben un Lassen ll gelernt Bisher ‘galt die act10, jetzt be-
vinnt die passı10.

95  Nun komme ich das Alter, auftf sich achthaben muf{fß‘“ hat IMIr
einmal e1n alternder Mensch gt Manches 130 sich VOTauUus bedenken.
Und so11 echte Selbsterziehung nicht Alter ihre Bewährung und
Krönung erfahren? W enn Franz Werfel schreiben konnte: ‚„„Die Sterbens-
krankheiten sind ın vielen Fällen, zumal bel Individuen, die e1in reifes Alter
erreichen, recht eigentlich das Integral aller sinnlichen Versündigungen, die
WIT UNsSeIc eigene Natur verüben‘‘,° dan: gilt doch auch die Feststel-
Jung des Hieronymus, da{fß eın hohes Alter dann die sülsen Früchte der Weis-
‚e1t und Leichtigkeit zeıtigt, weNnNn der Mensch sich VO Jugend gelst1ig
bemüht hat, die Zucht liebte und Jag und Nacht 1n der heiligen
Schrift geforscht hat.®©

Die wirtschaftliche Versorgung tür den Liebensabend ıst EW e1n d_rin-
gendes Anliegen, und 6S ist Ur begrüßen, die Rentenversicherung
großzügig un soz1ial gestaltet wird. ber wichtiger iıst die menschliche und -
seelische Seite des Problems, die Doppelaufgabe, die 1er beschäftigt
hat die Achtung VOT dem Alter und die eigene Kinstimmung und Vorbereli-

auf diesen entscheidenden Lebensabschnitt, den Herbst des ebens.
Im Herbst nımmt nıcht NUur die Sonnenwärme ab, und die Blätter vertärben
sich; ber ihm liegt Schimmer und Duft der Ernte. Was Frühling und Som-

begonnen haben, erfüllt sich ihm Das Alter Jlegt umme und Frucht
1 ,ebens die Hand des himmlischen Hausvaters.

Indiéché un: cOhristliche Gotteslhiebe
AUGUST BRUNNER J|

Indien ıst das Land, sich alle möglichen Religionsformen V O'  — den tief-
sten un: primıtıvsten Hıs den höchsten SOZUSASCIL Tür ur nebeneinan-
der finden Für fast jede Vorstellung, die sich der Mensch VO dem (z6tt-
lichen gemacht hat, finden sich 1er Beispiele. Die schönste und erhabenste
unter ihnen ist die Religion der reinen Gottesliebe, der bhaktıi, die w1€e e1nN
Strom se1ıt dem frühen Mittelalter durch das indische relig1öse Leben zieht.
Vorstadien dazu findet I1  en schon früh Bekannt ıst, da{f$s die halktı der

Bhagavadgita VO.  > Krishna qlg der höhere Weg empfohlen WLr  d, besser als
der Weg der Werke und der Erkenntnis. Besonders dieser letztere Weg

Franz Werfel, Stern der Ungeborenen, 623
6 Ep ad Nepotianum 111 SEL 54, 419
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